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Julia Hofstetter & Claudia Müller: Ziegenhirtinnen

«Wir wollten sieben Geissen,  
so ist es wie im Märchen»
Julia Hofstetter und Claudia Müller 
halten sieben Stiefelgeissen – mitten 
in der Stadt Zürich. Die Ziegenwiese 
ist aber auch ein Treffpunkt, an dem 
Menschen den Stress des Grossstadt­
alltags vergessen können. 

Wie in einer anderen Welt fühlt man 
sich, wenn man sich im modernen, 
durchgestylten Quartier von Neu-

Oerlikon in Zürich Nord plötzlich auf der 
Wiese von Julia Hofstetter und Claudia Mül-
ler wiederfindet. Der Eingang ist gesäumt 
von fantasievollen Ziegenskulpturen und 
bunten Blumen, weiter vorne stehen ein Bau-
wagen, ein Zelt und ein Baumhaus, überall 
gibt es Kunst, in der Geissen die Hauptrolle 
spielen. Auf dieser Wiese dreht sich alles um 
Ziegen, sieben von ihnen wohnen hier, mit-
ten in der Stadt Zürich. Ihr Stall ist ebenfalls 
auffällig fröhlich und bunt bemalt – ein far-
biger Kontrast zum Grau der Stadt. 

«Wir verstehen uns als Gegenentwurf zu 
diesem perfekt Durchgeplanten, von dem 
wir umgeben sind», sagt Julia Hofstetter, die 
die Wiese vor gut drei Jahren von der Was-
serversorgung der Stadt Zürich gepachtet 
hat. Die 45-Jährige arbeitete zu der Zeit an 
einem Projekt in Göschenen und lernte dabei 
jemanden kennen, der ihr anbot, einige sei-
ner Stiefelgeissen zu übernehmen. So fuhr 
Hofstetter ins Engadin nach Sent, wo die 
Ziegen untergebracht waren, um sich fünf 
von ihnen auszusuchen. Einen Sommer lang 
bereitete sie sich vor, dann kamen die Ziegen 
mitten in der Nacht in einem grossen Tier-
transporter an. «Das war ein schönes Gefühl, 
wie sie im Dunkeln über die Wiese dem Stall 
zu trabten», sagt Hofstetter.

Mittlerweile leben in Zürich sieben Stadt-
geissen: Monja, die Chefin, Emilia, die Num-
mer zwei der Herde, Silbermänteli und ihre 
Freundin Vaniglia, die im Mai die kleine 

Ginny da Clünas zur Welt brachte, sowie die 
Böcke Bounty und Reginald van Hoobie 
Doobie. «Wir wollten sieben Geissen haben, 
so ist es bei uns wie im Märchen», sagen 
Julia Hofstetter und Claudia Müller. 

Die Freundschaft der beiden begann mit 
einer Zucchetti. Ungefähr ein Dreiviertel-
jahr, nachdem die Geissen auf der Wiese 
eingezogen waren, spazierte Müller vorbei, 
bewunderte die Riesenzucchetti im Garten 
und kam mit Hofstetter ins Gespräch. So-
gleich bot sie an, auf die Geissen zu schauen, 
falls Hofstetter mal in die Ferien ginge und 
so führte eins zum anderen. Heute ist die 
Wiese ein Ort für Jung und Alt, um zu ver-
weilen oder auch mal selbst Hand anzulegen. 
«Mein Wunsch ist in Erfüllung gegangen. Es 
ist ein Ort geworden, wo sich Menschen be-
gegnen und sich wohlfühlen», freut sich 
Hofstetter. «Die Nachbarn und Leute aus der 
ganzen Stadt kommen uns besuchen oder 
kommen vorbei, um mitzuhelfen», pflichtet 
Müller ihr bei. «Es lebt.»

Unterricht auf der Geissenwiese
Dass es lebt auf dieser Wiese, das sieht man. 
Heute sind auch die 27-jährige Nachwuchs-
hirtin Andrina und die zehnjährige Anina 
da. Andrina prüft die Pläne für ein neues 
Stalldach; die aufgeweckte Anina geht, weil 
sie in ihrer Klasse nicht mehr gut zurecht-
kam, einen Monat auf der Geissenwiese zur 
Schule, unterrichtet von Primarlehrerin 
Claudia Müller. Es ist ihr letzter Schultag, 
nach den Sommerferien geht sie wieder in 
ihr altes Schulhaus, in eine neue Klasse. «Es 
hat mir mega gut gefallen!», sagt sie begeis-
tert. «Ich lerne Sachen viel besser, wenn ich 
dabei gleichzeitig noch etwas machen kann.» 
So lernte sie Englisch während dem Ausmis-
ten des Stalls. Neben dem Unterricht bleibt 
zum Glück noch genug Zeit, Geisslein Ginny 
einige Tricks beizubringen. «Anina blüht 
hier richtig auf», sagt Müller.

Ursprünglich aus Küssnacht am Rigi, 
lebt die 46-jährige Claudia Müller seit 
zehn Jahren in Zürich-Seebach. Nach 
vielen Jahren als Primarlehrerin stu-
dierte sie Kommunikationswissen-
schaften. Auch Julia Hofstetter lebt seit 
Jahren in der Stadt Zürich. Aufgewach-
sen ist die Mutter zweier Kinder in 
Wiesendangen bei Winterthur. Sie stu-
dierte Biologie, schloss in Botanik ab 
– was vielleicht die grossen Zucchetti 
erklärt – und arbeitet beim VCS 
Schwyz und bei der Zürcher Bau- und 

Wohngenossenschaft Kraftwerk 1. Beruflich 
ist sie heute glücklich, doch das war nicht 
immer so. 

Als sie mit der Ziegenwiese anfing, war 
sie erschöpft und ausgelaugt. Sie hatte bei 
einer Klimaschutzorganisation erfolgreich 
eine Umweltbildungsabteilung aufgebaut 
und brauchte eine Pause. «Ich schöpfte Kraft 
auf der Wiese. Ziegenhirtin zu sein und zu 
zeichnen, das tat gut», erzählt sie. Einige 
ihrer Werke hat sie sogar in einem Kinder-
büchlein veröffentlicht, ein zweites soll bald 
folgen. Deshalb sei die Wiese auch ein Ort, 
an den man kommen könne, wenn es einem 
nicht so gut gehe, sagt Hofstetter, und Mül-
ler ergänzt: «Wer Hemmungen hat, über 
Dinge zu sprechen, fängt hier an zu reden. 
Und das ist schön.»

Ein «Alpaufzug» durch die halbe Stadt
Ihre Fähigkeiten als Ziegenhirtinnen haben 
Müller und Hofstetter nach und nach ver-
bessert. «Es war schon ein bisschen ‹learning 
by doing› », sagt Müller schmunzelnd. Mitt-
lerweile wissen die Hirtinnen aber genau, 
was ihre Stiefelgeissen brauchen. «In der 
Schweiz leben von dieser Pro-Specie-Ra-
ra-Rasse etwa 800 Tiere», erklärt Hofstetter. 
«Milch und Fleisch geben sie eher wenig, 
dafür eignen sie sich gut zur Landschafts-
pflege.» Deshalb sollen sie auch in Zusam-
menarbeit mit der Stadt auf einer «Alp» am 
Oberen Letten Naturschutz betreiben und 
eine stark verholzte Wiese für die dort le-
benden Eidechsen wieder auflichten. 

Um an die Limmat zu gelangen, müssen 
sie in einem «Alpaufzug» durch die halbe 
Stadt spazieren. Für die sieben Stadtgeissen 
kein Problem, denn sie sind sich Stadtaus-
flüge schon gewohnt. Hofstetter und Müller 
bieten Workshops für Schulklassen an, für 
die sie die Kinder jeweils mit den Geissen 
bei ihrem Schulhaus abholen. Ein ungewohn-
ter Anblick für die Zürcher – den Geissen 
aber gefällt es.

Das alles ist für die Hirtinnen mit viel 
Aufwand verbunden. Sie gründeten deshalb 
den Verein Stadtgeiss. «Die Stadt Zürich 
unterstützt uns, aber wir arbeiten viel eh-
renamtlich», erzählen sie. «Doch freuen wir 
uns, dass wir hier etwas geschaffen haben, 
von dem viele Menschen profitieren.»
� Text und Bilder: Meret Signer

Weitere Infos: stadtgeiss.ch
Auf www.facebook.com/Stadtgeiss erzählen 
die Hirtinnen über ihren Alltag mit den Geissen. Die sieben Ziegen – inmitten der Strassen, Bahnlinien und Hochhäuser der Stadt Zürich. Auf der Wiese stehen auch Kunstwerke.

Julia Hofstetter (links) und Claudia 
Müller füttern mit Hilfshirtin Andrina 
und Schulmädchen Anina ihre Geissen.

Claudia Müller (links) und Julia 

Hofstetter im bunten Ziegenstall.


